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Vorwort zur Fortschreibung 
   

Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
vier Jahre nach dem Erscheinen 
des ersten Geislinger Nachhaltig-
keitsberichts darf ich Ihnen heute 
die Fortschreibung des Berichts 
pr� sentieren, der sich wieder an 
dem entsprechenden Leitfaden 
der Landesanstalt f� r Umwelt, 
Messungen und Naturschutz Ba-
den-W� rttemberg (LUBW) ori-
entiert.  
 
In den jeweils sechs Kernindika-
toren der Bereiche Ökologie, 
Ökonomie, Gesellschaft/Soziales 
und Partizipation sind nun zum 
Teil erste Tendenzen erkennbar. 
 
Bei einzelnen Indikatoren hat 
sich allerdings die Definition 
etwas ge� ndert, so wird unter C4 
zum Thema kulturelles Angebot 
nun der Bestand der Medien in 
öffentlichen Bibliotheken erho-
ben und nicht mehr die Anzahl 
der Teilnehmer an Veranstaltun-
gen von Fort- und Weiterbil-
dungseinrichtungen. Dadurch 
sind die Ergebnisse in diesem 
Bericht nicht direkt mit denjeni-
gen im letzten zu vergleichen. 
 
Auch f� r den Indikator D6 haben 
sich in Geislingen die Rahmen-
bedingungen ge� ndert. Betrachtet 
werden nun die geleisteten Stun-
den aller rund 30 Mitgliedsgrup-
pen des Netzwerks B� rgerschaft-
liches Engagement, die den  
Agendaprozess in Geislingen 
repr� sentieren. 
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Neu aufgenommen wurden in 
diesen Bericht verschiedene Zu-
satzindikatoren, und zwar in den 
Bereichen Ökologie, Soziales 
und Eine Welt. 
 
Der Zusatzindikator N9 zeigt die 
Entwicklung des Energie-
verbrauchs in den kommunalen 
Liegenschaften. Hier wurde in 
den vergangenen Jahren durch 
verschiedene Maßnahmen vor 
allem im W� rmeenergiebereich 
eine kontinuierliche Verbesse-
rung erreicht. 
 
Der Indikator N10 veranschau-
licht wie groß der Anteil von 
regenerativ erzeugtem Strom am 
Gesamtstromverbrauch bereits 
ist. Der Ausbau regenerativer 
Energien stellt f� r uns einen 
wichtigen Beitrag zu einer nach-
haltigen Stadtentwicklung dar. 
Aus diesem Grund unterst� tzen 
wir als Verwaltung entsprechen-
de Vorhaben und werden soweit 
möglich auch selbst t� tig. 
 
Der Indikator N1 zeigt den ho-
hen Anteil an Naturschutzfl� -
chen auf der Gemarkung Geis-
lingen. Das beweist zum einen, 
dass Natur und Landschaft hier 
noch weitgehend intakt sind, 
weist aber auch auf die hohe 
Verantwortung hin, die wir als 
Stadt f� r den Erhalt dieser Fl� -
chen haben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Doch die Verantwortung f� r eine 
nachhaltige Stadtentwicklung 
liegt nicht allein bei der Stadt-
verwaltung. Hier sind alle B� r-
gerinnen und B� rger aufgefor-
dert, ihren Beitrag zu leisten. 
Das zeigen z.B. die Indikatoren 
zum Wasser- oder Energie-
verbrauch. 
 
Der nun vorliegende Nachhaltig-
keitsbericht ermöglicht einen 
guten Überblick � ber die Situati-
on der Stadt und soll als Hilfe-
stellung f� r k� nftige notwendige 
Entscheidungen dienen. 
 
Ich w� nsche Ihnen eine anre-
gende und informative Lekt� re 
und viele neue Erkenntnisse. 
 
 
Wolfgang Amann 
 
 
 
 
 
Oberb� rgermeister 
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 WORUM GEHT ES BEI NACHHALTIGER ENTWICKLUNG UND AGENDA 21? 

 
Die Lokale Agenda 21 
 
Der wirtschaftliche und technische Fort-
schritt im 19. und 20. Jahrhundert hat 
den Menschen einen enormen materiel-
len Wohlstand beschert. Am Anfang des 
21. Jahrhunderts verf� gt die Menschheit 
� ber mehr Nahrungsmittel und 
Gebrauchsg� ter und � ber mehr Wissen 
als jemals zuvor. Dieser Wohlstand ist 
jedoch zwischen Nord und S� d, aber 
auch in den einzelnen L� ndern sehr 
unterschiedlich verteilt. Die wirtschaft-
liche Entwicklung hat in den vergange-
nen Jahrzehnten auûerdem zu einer 
starken Beanspruchung der nat� rlichen 
Ressourcen und einer gravierenden 
Belastung der Umwelt gef� hrt. Deswe-
gen kann die bisherige Entwicklung 
nicht auf unbestimmte Zeit fortgesetzt 
werden, sondern es muss weltweit zu 
einer Kurskorrektur kommen.  
 
Eine von den Vereinten Nationen einge-
setzte Kommission hat vor diesem Hin-
tergrund in ihrem 1987 vorgelegten 
Bericht das Leitbild einer NACHHAL-
TIGEN ENTWICKLUNG entworfen. 
Nach der sehr allgemeinen Definition 
dieser so genannten Brundtland-
Kommission geht es bei nachhaltiger 
Entwicklung darum, die Bed� rfnisse der 
Gegenwart zu befriedigen, ohne zu 
riskieren, dass k� nftige Generationen 
ihre eigenen Bed� rfnisse nicht mehr 
befriedigen k� nnen.  
 
Auf der Konferenz der Vereinten Natio-
nen in Rio de Janeiro � ber Umwelt und 
Entwicklung (UNCED) 1992 haben die 
Regierungen mit der Agenda 21 ein 
Aktionsprogramm f� r das 21. Jahrhun-
dert verabschiedet, das zur Umsetzung 
einer global nachhaltigen Entwicklung 
beitragen soll.  
 
Damit wurde nachhaltige Entwicklung 
zu einem weltweit geltenden Leitbild 
erhoben, das die internationale und 
nationale Politik ebenso bestimmen soll  
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wie das Handeln in den einzelnen St� d-
ten und Gemeinden. Die lokale Ebene 
ist von zahlreichen globalen Entwick-
lungen betroffen, die den Ausgangs-
punkt f� r UNCED und die Agenda 21 
bildeten. Globale L� sungen im Sinne 
der Nachhaltigkeit sind in vielen Berei-
chen nur dann denkbar, wenn auch in 
den St� dten und Gemeinden das Ziel 
einer nachhaltigen Entwicklung verfolgt 
wird.  
 
Bereits im Vorfeld der UNCED-
Verhandlungen konnten sich die vom 
International Council for Local Envi-
ronmental Initiatives (ICLEI) vertrete-
nen Kommunen mit ihrer Forderung 
durchsetzen, nicht nur als ausf� hrende 
Organe nationaler Politik, sondern als 
eigenst� ndige Akteure bei der Umset-
zung des globalen Aktionsprogramms 
ber� cksichtigt zu werden. In Kapitel 28 
der Rio-Agenda werden die Kommunen 
aufgefordert, die Agenda 21 zur Grund-
lage des zuk� nftigen Handelns zu ma-
chen: „Jede Kommunalverwaltung soll 
in einen Dialog mit ihren B� rgern, � rtli-
chen Organisationen und der Privatwirt-
schaft eintreten und eine ‘kommunale 
Agenda 21’  beschlieûen.“  Die Lokale 
Agenda 21 muss daher in einem doppel-
ten Sinn verstanden werden, n� mlich 
einmal als lokales Aktionsprogramm f� r 
nachhaltige Entwicklung und zum ande-
ren als Prozess der B� rgerbeteiligung. 
 
Der Auftrag von Rio stellt die Kommu-
nen aber zugleich vor die Frage, was 
eine lokal nachhaltige Entwicklung 
denn eigentlich inhaltlich bedeuten soll. 
Es besteht mittlerweile weitgehend 
Konsens dar� ber, dass sich das Leitbild 
der Nachhaltigkeit zumindest auf die 
drei Dimensionen � kologie, Wirtschaft 
und Gesellschaft beziehen muss und 
dass die Umsetzung der einzelnen Maû-
nahmen nur mit einer weitreichenden 
Beteiligung der B� rgerinnen und B� rger 

erfolgreich sein kann. Das vorliegende 
Indikatorensystem tr� gt eben diesen vier 
Aspekten Rechnung. Eine nachhaltige 
Entwicklung ist nur dann m� glich, wenn 
eine einseitige Ausrichtung auf eine 
dieser Dimensionen vermieden wird, 
denn zwischen den Dimensionen besteht 
eine gegenseitige Abh� ngigkeit. Hierbei 
wird es aber zwangsl� ufig immer wie-
der zu Zielkonflikten kommen.  
 
Die Vorgabe, aus der Agenda 21 ein 
lokales Aktionsprogramm zu entwi-
ckeln, ist in mehrfacher Hinsicht an-
spruchsvoll. Das Ziel der nachhaltigen 
Entwicklung einer Region oder einer 
Kommune l� sst sich nicht allein durch 
ein wenig mehr Umweltschutz verwirk-
lichen. Gefordert ist vielmehr ein neues, 
integriertes Konzept von Stadt- und 
Raumplanung, in dem die Kommunen 
und ihre Bev� lkerung in zahlreichen 
Bereichen Handlungskompetenz (zu-
r� ck-) gewinnen m� ssen. Jede Kommu-
ne muss dabei unter Ber� cksichtigung 
der jeweiligen Rahmenbedingungen 
einen eigenen Weg finden. 
 
Die Bestimmung der wesentlichen In-
halte kommunaler Nachhaltigkeit kann 
dabei � ber die Formulierung einzelner 
Teil-Ziele geschehen, die auch als 
kommunale Handlungsfelder beschrie-
ben werden k� nnen. 
 



 

 

 WAS IST BISLANG GESCHEHEN? 

 
Lokale Agenda 21 in Geislingen 
 
Die Entstehungsgeschichte der Geislin-
ger Lokalen Agenda 21 wurde bereits 
im ersten Nachhaltigkeitsbericht 2006 
beschrieben. 
 
Nach wie vor besteht die Lokale Agen-
da 21 in Geislingen aus dem Netzwerk 
und dem Lenkungsausschuss B� rger-
schaftliches Engagement (BE). 
 
Das Netzwerk BE versteht sich als 
Interessensvertretung des freiwilligen 
Engagements und besteht derzeit aus 
rund 30 Mitgliedsgruppen aus den Be-
reichen Kultur, Soziales, Umwelt, Bil-
dung, Familie, Senioren und Integration. 
Es finden zwei Treffen pro Jahr statt, in 
denen der Informationsaustausch und 
die Bearbeitung gemeinsamer Projekte 
im Vordergrund stehen.  
 
Aus dem Netzwerk BE werden als f� r-
derungsw� rdig betrachtete Projekte 
einzelner Gruppen oder des gesamten 
Netzwerks an den Lenkungsausschuss 
BE weitergeleitet, der ebenfalls zwei 
Mal im Jahr tagt.  
 
Dem Lenkungsausschuss geh� ren neben 
11 Mitgliedern aus dem Netzwerk BE 
auch 11 Mitglieder aus Stadtverwaltung 
und Gemeinderat an sowie zwei Fach-
kr� fte mit beratender Funktion. Geleitet 
wird das Gremium vom Oberb� rger-
meister. 
 
Dem Lenkungsausschuss stehen Fi-
nanzmittel aus der Aufl� sung der „ Initi-
ative B� rgerengagement“  zur Verf� -
gung, die zweckgebunden f� r Projekte 
verwendet werden, die eine positive 
Entwicklung der Stadt im sozialen, 
kulturellen, � kologischen oder gesell-
schaftspolitischen Bereich zum Ziel 
haben. 
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Unter  anderem wurden in den letzten 
Jahren folgende Projekte über  M ittel 
des Lenkungsausschusses finanzier t: 
 

·  Frauenakademie des Frauenrats 

·  Kurs „Zivilcourage“ des Umwelt-
stammtischs 

·  Veranstaltungen des Netzwerks BE 
im Rahmen der Interkulturellen Wo-
che 

·  Aktion zu Gewaltpr� vention des 
F� rdervereins Tegelbergschule 

·  Wettbewerb „Gelebte Nachbar-
schaft“  des Netzwerks BE 

·  Aussiedlerbetreuung durch den 
Stadtseniorenrat 

·  Aktionen des Stadtbehindertenrings 
mit dem Ziel eines barrierefreien 
Bahnhofs in Geislingen 

·  Einrichtung eines Bolzplatzes durch 
den Jugend-Gemeinderat 

·  Fortbildung f� r Ged� chtnistrainer 
auf Initiative des Beirats B� rgertreff  

·  Jes-Projekt Basketball- und Fuûball-
platz der Mentor/innen BE 

·  Verschiedene Veranstaltungen des 
Stadtbehindertenrings 

·  Hinweistafeln f� r die Aktion „Kin-
der-Notinseln“ des B� ndnisses f� r 
Familien 

·  Unterst� tzung des Mitternachts-
sports von der Mobilen Jugendarbeit 

·  Bau einer Aussichtsplattform im 
Rahmen des Projekts „Barrierefreier 
Naturlehrpfad“ der „Agendagruppe 
Soziales, Kultur, Freizeit“  

·  Kinder-/Jugend-Kalenderprojekt der 
Mobilen Jugendarbeit 

·  Durchf� hrung einer Veranstaltung 
und Herausgabe einer Brosch� re aus 
Anlass des 10-j� hrigen Bestehens 
der Lokalen Agenda 21 in Geislin-
gen durch das Netzwerk BE 

·  Hochschule 50+ des Stadtsenioren-
rats 

 
 
 
 
 
 
     
 

        

 



 

 

 WARUM BRAUCHT MAN INDIKATORENSYSTEME? 

 
Nachhaltigkeit messen 
 
Indikatoren sind Mess- oder Kenngr� -
ûen f� r die Bewertung und Trendbe-
schreibung zentraler Problemfelder 
einer nachhaltigen Entwicklung. Wer-
den mehrere Indikatoren in systemati-
scher Art und Weise zusammengefasst, 
so spricht man von einem Indikatoren-
system.  

Das hier vorgestellte Indikatorensystem 
versucht sich an den Problemen zu ori-
entieren, die bei Lokalen Agenda 21-
Prozessen eine zentrale Rolle spielen 
oder die in diesem Zusammenhang 
beachtet werden sollten. Auf diesem 
Hintergrund wurden die Dimensionen 
� kologie, � konomie und Gesell-
schaft/Soziales durch die Dimension 
Partizipation erg� nzt. Mit ihr werden 
sowohl Fragen der Beteiligung von 
B� rgerinnen und B� rgern am politi-
schen und sozialen Prozess angespro-
chen als auch der Einsatz f� r bestimmte 
Aufgaben und Teile der Bev� lkerung, 
deren Ausgangsbedingungen nach Vor-
stellung der Agenda 21 zu verbessern 
w� ren.  

Zum ersten Bereich geh� ren als Teilzie-
le neben dem demokratischen und eh-
renamtlichen Engagement auch die 
Beteiligung der B� rger am Agenda- 
Prozess selbst; zum zweiten Bereich 
z� hlen sowohl der Einsatz f� r Nord-
S� d-Probleme als auch die F� rderung 
von Frauen, Kindern und Jugendlichen. 

Die Dimension der � kologie umfasst 
ebenfalls wesentliche Teilziele der A-
genda 21, n� mlich die Problemfelder 
Abfall, Luftverschmutzung, nicht-
erneuerbare und erneuerbare Ressour-
cen. Die ebenfalls dieser Dimension 
zugeordneten Themengebiete Energie-
einsatz und Mobilit� t k� nnen als Quer-
schnittsbereiche aufgefasst werden, von 
denen sehr viele Aktivit� ten der Men-
schen tangiert werden. 

Wozu dienen die Indikatoren und welche 
Funktion k� nnen sie im Rahmen der 
Kommunalpolitik � bernehmen? 
·  sie k� nnen die Kommunikation � ber 

die Ziele der Nachhaltigkeit anregen; 
·  sie erm� glichen eine kritische Ausei-

nandersetzung � ber Entwicklungen in 
der Stadt oder dem Landkreis; 

·  sie k� nnen dabei behilflich sein, in 
einer Kommune deutlich zu machen, 
wo m� glicherweise Handlungsbedarf 
besteht; 

·  sie signalisieren auûerdem, an welcher 
Stelle und in welcher Richtung Ver-
besserungen m� glich sind; 

·  sie helfen den Kommunalpolitikerin-
nen und Kommunalpolitikern bei der 
Identifizierung von Fortschritten in 
Bezug auf ein bestimmtes Basisjahr 
oder gegen� ber einem vereinbarten 
Ziel; 

·  sie erlauben – mit Einschr� nkungen – 
einen Vergleich mit anderen Regionen 
und Kommunen; 

·  sie k� nnen L� cken in den vorhandenen 
Daten identifizieren; 

·  sie helfen den Kommunen, Anstren-
gungen zu unternehmen, um die Le-
bensqualit� t in der Kommune zu erh� -
hen oder sicherzustellen. 

 
Das vorliegende Indikatorensystem kann 
auch dazu beitragen, Themenfelder von 
nachhaltiger Entwicklung in der Gemein-
de, der Stadt oder dem Landkreis zu iden-
tifizieren und damit das kommunale Leit-
bild zu konkretisieren. Es ist zudem ein 
Instrument zur Kommunikation � ber das 
Ziel der nachhaltigen Entwicklung und zur 
Identifizierung von Verflechtungen zwi-
schen den einzelnen Indikatoren. Indikato-
rensysteme k� nnen Defizite ausweisen 
und damit Programme zur Umsetzung 
einer nachhaltigen Kommunalentwicklung 
f� rdern. 

Mit der Dimension � konomie werden 
zum einen Teilziele der nachhaltigen 
Entwicklung erfasst, die bereits durch das 
Stabilit� tsgesetz von 1967 als Zielvorga-
ben wirtschaftspolitischer Gestaltung 
definiert wurden: Die Problemfelder der 
Verteilung von Erwerbsarbeit, der Preis-
niveaustabilit� t und der Struktur der � f-
fentlichen Haushalte werden hier 
angesprochen. Bei der Verteilung von 
Arbeit m� ssen jedoch auch die 
geschlechtsspezifischen Unterschiede mit 
thematisiert werden. Zum anderen werden 
Aspekte des lokalen beziehungsweise 
regionalen Bezugs der Wirtschaft 
angesprochen. Als weiteres Thema der 
� konomischen Dimension wird  
schlieûlich die Ausgestaltung des 
betrieblichen Umweltschutzes thema-
tisiert.  

Auch in der Dimension Gesellschaft / 
Soziales finden sich Themenbereiche, die 
in der Agenda 21 von Rio direkt proble-
matisiert wurden. Dazu geh� ren Zielset-
zungen, die in den bereits begonnenen 
Prozessen der Lokalen Agenda 21 in 
Deutschland eine wichtige Rolle spielen 
und die � berwiegend auch in anderen 
Ans� tzen zur Messung der Lebensqualit� t 
ber� cksichtigt worden sind. Hierunter 
finden sich sowohl prim� re Bed� rfnisse 
wie Gesundheit und Sicherheit als auch 
sekund� re Bed� rfnisse wie Bildung, kul-
turelles Angebot und Einkommen. 
 
Den hier genannten Teilzielen wird je-
weils ein Kernindikator zugewiesen. 
Erg� nzend gibt es ein System von Erg� n-
zungsindikatoren, mit denen die Kommu-
nen weitergehende Informationen zur 
nachhaltigen Entwicklung in einzelnen 
Bereichen erhalten k� nnen. 
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Geringe 
Abfallmengen 

INDIKATOR: S i ed l u n g s ab f ä l l e  i n  k g  p r o  E i n w o h n er  

�
K

O
L

O
G

I
E

 

�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Zu den Siedlungsabfällen gehören  

Haus- und Sperrmüll einschließlich haus-

müllähnlicher Gewerbeabfälle, ferner 

Grün- und Bio-Abfälle, Wertstoffe aus 

kommunalen Wertstoffsammlungen sowie 

Fäkalien, Rückstände aus der Kanali-

sation, Wasserreinigungsschlämme aus 

öffentlichen Anlagen und kommunale 

Klärschlämme. Produktionsabfälle und 

Sondermüll zählen ebenso wenig zu den 

Siedlungsabfällen wie Bodenaushub, 

Bauschutt oder Straßenaufbruch. 
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A1 

Siedlungsabfälle in kg pro Einwohner 

 

�   ZIELSETZUNG 

Eine m� glichst niedrige Abfallmenge 
spricht f� r eine besonders nachhaltige 
Wirtschaft: Die Stoffstr� me sind ge-
ring, der mit der Entsorgung der  
Abf� lle verbundene Energie- und 
Transportaufwand ist niedrig, der end-
g� ltige Verbrauch nat� rlicher Ressour-
cen ebenfalls. Dennoch ± eine gewisse 
Vorsicht ist am Platz: Die Recycling-
rate kann eine gewisse Entlastung 
schaffen und muss zur Interpretation 
der absoluten Zahlen des Abfallauf-
kommens mit herangezogen werden.  

Dennoch: In hoch entwickelten L� n-
dern kann in den n� chsten Jahren eine 
Zielsetzung in einer deutlichen Reduk-
tion des Abfallaufkommens pro Kopf 
bestehen. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Da keine Daten f� r die Stadt Geislin-
gen vorliegen, werden die Zahlen des 
Statistischen Landesamtes f� r den 
Landkreis G� ppingen verwendet. 

Nachdem die Abfallmenge des Land-
kreises G� ppingen Anfang des Jahr-
tausends deutlich � ber der des Lan-
desdurchschnitts in Baden-
W� rttemberg lag, konnte dieser Trend 
in den Jahren 2002 bis 2006 umge-
kehrt werden. In den Jahren 2007 bis 
2009 lag die Abfallmenge des Land-
kreises jedoch wieder knapp � ber dem 
des Landesdurchschnitts.  
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M� glichst niedrige  
Luftverschmutzung 

INDIKATOR: Sc h ad s t o f f -E m i s s i o n en  i n  t /q k m  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Die Ergebnisse von Emissionskonzentra-

tionen sind als Ergebnis laufender punk-

tueller Messungen verf� gbar. Angegeben 

wird der Jahresmittelwert dieser Messun-

gen. 
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A2 

Schadstoff-Emissionen im Landkreis G� ppingen 

 

�   ZIELSETZUNG 

Die Luftqualit� t hat sp� rbare Auswir-
kungen auf die Gesundheitssituation, 
insbesondere auf die H� ufigkeit von 
Atemwegserkrankungen. Die Luftqua-
lit� t wird beeinflusst durch den Aus-
stoû (Emission) von Schadstoffen aus 
dem Verkehrs-, dem Industrie- und 
dem Raumw� rmebereich und ist damit 
auch direkt mit dem jeweiligen 
Verbrauch nicht erneuerbarer, fossiler 
Energietr� ger gekoppelt.  

Eine nicht zufrieden stellende Situation 
bei der Luftg� te erfordert eine genaue-
re Ursachenanalyse und danach die 
Arbeit an Projekten, die zu einer  
Entlastung f� hren k� nnen.  

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Daten stehen nur bezogen auf den 
gesamten Landkreis G� ppingen zur 
Verf� gung. Sie umfassen die Emissi-
onen der Emittentengruppen � ffentli-
che W� rmekraftwerke, Industrie / 
Feuerungen, Haushalte und Klein-
verbraucher sowie Verkehr. 

Die Ergebnisse zeigen zwischen 1995 
und 2007 eine kontinuierliche Ab-
nahme der Luftbelastung an. Ledig-
lich die CO-Emissionsdichte hat nach 
einer starken Verringerung von 25 auf 
unter 15 t/qkm (1995-2006) in 2007 
im Vergleich zum Vorjahr wieder 
leicht zugenommen. 
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M� glichst schonender Umgang mit 
nicht erneuerbaren Ressourcen 

INDIKATOR: B o d en f l � c h en  n ac h  Nu t zu n g s a r t en  i n  % d er  Ges am t f l � c h e 
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Die laufenden Fl� chenerhebungen der 
Statistischen Landes� mter weisen unter 
anderem die folgenden wichtigsten Kate-
gorien aus:  

Die Siedlungs- und Verkehrsfläche setzt 
sich zusammen aus Geb� udefl� chen und 
unbebauten Freifl� chen, die den Zwecken 
der Geb� ude untergeordnet sind, den 
Betriebsfl� chen, die � berwiegend gewerb-
lich oder industriell genutzt werden, den 
Erholungsfl� chen, etwa Sportpl� tzen, und 
den unbebauten, aber versiegelten Fl� -
chen, die dem Straûen-, Schienen- und 
Luftverkehr dienen.  

Landwirtschaftliche Flächen werden f� r 
Ackerbau, Wiesen- oder Weidewirtschaft, 
Garten- oder Weinbau genutzt.  

Als natürliche Flächen werden Wasser- 
und Waldfl� chen getrennt ausgewiesen.  

Unter Flächen anderer Nutzung werden 
schlieûlich Übungsgel� nde, Schutzfl� chen 
wie Deiche, D� mme und L� rmschutzw� lle, 
historische Fl� chen, Friedh� fe und das 
sogenannte „ Unland“  zusammengefasst: 
Letzteres sind unbebaute Fl� chen, die 
nicht geordnet genutzt werden, wie Felsen 
oder stillgelegtes Abbauland. 
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A3 

Bodenfl� chen nach Nutzungsarten in Prozent der Gesamtfl� che 

 

�   ZIELSETZUNG 

Dass Menschen zum Wohnen und Ar-
beiten H� user brauchen und Straûen, 
Wege und Pl� tze, um von einem Ort 
zum anderen zu kommen, ist unbe-
stritten. Der Anteil der Siedlungs- und 
Verkehrsfl� che an der Gesamtfl� che 
einer Region kann nicht unter einen 
bestimmten Prozentsatz fallen, sonst 
k� nnen die Menschen, die in dieser 
Region leben, ihre Grundbed� rfnisse 
nicht angemessen befriedigen. Aber 
wenn dieser Anteil � ber einen be-
stimmten Prozentsatz steigt, kommt 
die Natur immer weniger zu ¹ ihrem 
Rechtª ± und das wirkt sich wiederum 
negativ auf die Lebensqualit� t aus.  
Ein steigender Fl� chenverbrauch ist  
oft ein Ausdruck daf� r, ¹Kosten des 
Fortschrittsª nicht zu bezahlen, son-
dern kommenden Generationen zu 
� berlassen. Eine Zielsetzung k� nnte 
hier zumindest in einer Begrenzung 
des weiteren Anstiegs des Fl� chen-
verbrauchs bestehen. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Fl� chennutzung blieb auf der 
Gemarkung Geislingen zwischen 
1988 und 2007 nahezu konstant. 
Leicht zur� ckgegangen ist der Anteil 
der landwirtschaftlich genutzten Fl� -
che, wohingegen der Anteil der Wald-
fl� che leicht angestiegen ist. 
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M� glichst geringe Entnahme  
erneuerbarer Ressourcen 

INDIKATOR: W as s er v er b r au c h  d er  p r i v a t en  Hau s h a l t e  i n  l /EW *d  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Erfasst wird hier der spezifische Wasser-

bedarf in Liter je Einwohner und Tag 

(l/Ew*d). In der Statistik ist der Verbrauch 

von Haushalten, Kleingewerbe und Dienst-

leistungsunternehmen enthalten, nicht 

aber der Verbrauch von � ffentlichen Ein-

richtungen und Industriebetrieben.  
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A4 

Wasserverbrauch der privaten Haushalte in Liter pro Einwohner und Tag 

 

�   ZIELSETZUNG 

Ein steigender Wasserverbrauch im 
Bereich privater Haushalte kann durch 
eine Ver� nderung der Verhaltens-
muster und Konsumgewohnheiten 
verursacht werden. Der Wasser-
verbrauch ist in vielen Kommunen 
r� ckl� ufig ± die Haushalte, Dienstleis-
tungsunternehmen und Kleingewerbe 
verbrauchen heute meist weniger als 
vor zwanzig Jahren, wobei es Schwan-
kungen von Jahr zu Jahr bis zu 20 
Prozent gibt. Zum Beispiel lag der 
Schnitt in Baden-W� rttemberg 2004 
bei 123 l/Ew*d, 7 Liter weniger als 
1995. Dabei gibt es von Kommune zu 
Kommune groûe Unterschiede, die 
zum Teil auf Sondereffekte (z.B. Kur-
st� dte oder Fremdenverkehrsregionen) 
zur� ckzuf� hren sind. Die Spanne 
reicht dabei von unter 100 bis knapp 
160 l/Ew*d. 

 

Eine Stabilisierung des Wasser-
verbrauchs auf 100 l/Ew*d w� re ein 
anzustrebendes Ziel. 
 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Der Wasserverbrauch in Geislingen ist 
seit 1993 r� ckl� ufig. 

Bemerkenswert ist jedoch, dass keine 
konstante Abnahme seit 1993 zu er-
kennen ist, sondern nach einer Ab-
nahme im durchschnittlichen Wasser-
verbrauch stets wieder eine Zunahme 
im Verbrauch erfolgte.  
 

 

 

�� � � � �

� � �� � �
� � �

� � �
� � �

� � �

�

� �

� �

� �

� � �

� � �

� � �

� � �

� � � � � � � � � � � 	 � � � � � � � � � � � �

  
� � � ��� ��� �	 �
� �
� � 
 � � �� 	 � � � � 	 � ��� 	 � � � �� � ���� � � � �� �



 

 

M� glichst niedriger  
Energieeinsatz 

INDIKATOR: S t r o m v er b r au c h  d er  p r i v a t en  Hau s h a l t e   
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Erfasst wird hier der spezifische Strom-

verbrauch je Haushalt und Jahr.  
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A5 

Stromverbrauch der privaten Haushalte in kWh pro Jahr 

 

�   ZIELSETZUNG 

Der durchschnittliche Stromverbrauch 
ist in der Bundesrepublik von 1.524 
kWh pro Einwohner im Jahr 1992  
auf 1.638 kWh pro Einwohner im Jahr 
2003 angestiegen. Dieser Anstieg ist 
zu einem gewissen Teil durch eine 
Verlagerung von anderen Energiefor-
men auf den Stromverbrauch zu er-
kl� ren. Doch diese Entwicklung macht 
auch deutlich, dass Energieeinsparung 
in absehbarer Zeit die beste Energie-
quelle bleiben wird. Im Rahmen von 
Lokalen Agenda-Prozessen ist die 
Formulierung lokaler Energieversor-
gungskonzepte ein wichtiges Instru-
ment zur Gestaltung eines zukunfts-
f� higen Energiesystems. Eine Absen-
kung des Stromverbrauchs (um etwa 
30 %) w� re jedoch machbar und in 
jedem Fall ein Beitrag zur nachhalti-
gen Entwicklung. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Da f� r Geislingen keine Gesamtdaten 
� ber den Verbrauch von Haushalten, 
Kleingewerbe und Dienstleistungen 
vorliegen ± was f� r diesen Indikator 
eigentlich vorgesehen ist -, wird ledig-
lich der Verbrauch der privaten Haus-
halte dargestellt. 
 
Der durchschnittliche Stromverbrauch 
hat im Vergleich zwischen 2000 und 
2009 nur geringf� gig abgenommen.  
Dies k� nnte damit zu tun haben, dass 
die technischen Ger� te in 2009 weni-
ger Strom verbraucht haben, die An-
zahl der Ger� te in den Haushalten im 
Vergleich zu 2000 aber zugenommen 
hat.  
 
Deutlich sind die starken Verbrauchs-
schwankungen im Zeitraum zwischen 
den beiden Jahren zu erkennen. Dabei 
lag der h� chste Verbrauch im Jahr 
2004 (4.169 kWh/Haushalt) und der 
niedrigste im Jahr 2007 (3.831 
kWh/Haushalt).  
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Umwelt- und sozialvertr� gliche 
Mobilit� t 

INDIKATOR: A n zah l  d er  P k w  p r o  1 .000 E i n w o h n er  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS   

Erfasst wird der Bestand der Pkw, wobei 

bis 2008 nicht zwischen angemeldeten 

und vor� bergehend stillgelegten Fahrzeu-

gen unterschieden wird. Mopeds und 

Kraftr� der bleiben unber� cksichtigt.  

 

�  ZIELSETZUNG 

Die Entwicklung im motorisierten 
Individualverkehr der letzten Jahr-
zehnte kann nicht als nachhaltig be-
zeichnet werden. Es gibt kaum ein 
anderes Techniksystem, das in so 
vielen Bereichen Sch� den anrichtet. 
Doch ist es auch nicht hilfreich, das 
Auto pauschal zu verteufeln.  
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A6 

Anzahl der Pkw pro 1.000 Einwohner 

 

Ziele m� ssen regional und lokal ange-
passt formuliert werden, da sich geo-
grafische Gegebenheiten, die � rtliche 
Infrastruktur und nicht zuletzt die 
Siedlungsdichte erheblich unter-
scheiden. Generell kann jedoch eine 
Zielhierarchie formuliert werden:  
Überfl� ssige Fahrten sollten vermie-
den werden, die restlichen Verkehrs-
leistungen sollten so weit wie m� glich 
auf den � ffentlichen Personennahver-
kehr, auf Fahrr� der oder die eigenen 
F� ûe verlagert werden. Der dann noch 
notwendige Pkw-Verkehr sollte, wo es 
aus Gr� nden der Sozialvertr� glichkeit 
notwendig ist, verlangsamt und vor 
allem technisch optimiert werden. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Anzahl der Pkw pro 1.000 Ein-
wohner ist in Geislingen von 1999 bis 
2007 kontinuierlich gestiegen (von 
500 auf � ber 540).  
 
Die starke Reduzierung ab 2008 hat 
damit zu tun, dass vom Statistischen 
Landesamt ab diesem Zeitpunkt nur 
noch angemeldete Fahrzeuge ohne 
vor� bergehende Stilllegungen und 
Auûerbetriebsetzungen in die Berech-
nung einbezogen wurden. Diese Zah-
len sind also mit den Vorjahreszahlen 
nicht direkt zu vergleichen. 
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Gleichm� ûige Verteilung  
von Arbeit 

INDIKATOR: A r b e i t s l o s en q u o t e   
(d i f f e r er en z i e r t  n ac h  Fr au en  u n d  M � n n er n )  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Mit der Arbeitslosenquote wird der Anteil 

der beim Arbeitsamt registrierten Arbeits-

losen an den abh� ngigen zivilen Erwerbs-

personen (sozialversicherungspflichtig 

Besch� ftigte, Beamte, Arbeitslose) ge-

messen. Die Differenzierung nach Frauen 

und M� nnern erlaubt Aussagen � ber ge-

schlechtsspezifische Entwicklungen auf 

dem Arbeitsmarkt. 

 

�  ZIELSETZUNG 

Eine hohe Arbeitslosigkeit ver� ndert 
die wirtschaftlichen und sozialen Ver-
h� ltnisse einer Region entscheidend: 
Die Zahl von Sozialhilfe-Empf� ngern 
und Obdachlosen steigt in der Regel 
an, mit Arbeitslosigkeit sind oft auch 
psychosoziale Probleme verbunden. 
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B1 

 

W� hrend von Mitte der f� nfziger bis 
Ende der sechziger Jahre die Arbeits-
losenquote bundesweit deutlich unter 
2% lag, hat sie sich seit Mitte der 
siebziger Jahre kontinuierlich nach 
oben entwickelt.  

Als Ziel w� re f� r eine nachhaltige 
Gesellschaft anzustreben, dass jeder 
Erwerbswillige Zugang zu einem 
Arbeitsplatz gem� û seiner Qualifika-
tion hat ± und Frauen und M� nner 
sollten von Arbeitslosigkeit, sofern sie 
� berhaupt auftritt, gleichermaûen 
betroffen sein. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

F� r die Stadt Geislingen liegen beim 
Statistischen Landesamt keine Ar-
beitslosenquoten vor, weshalb auf die 
absoluten Zahlen der Arbeitslosen 
zur� ckgegriffen wird. 

Von 2000 bis 2005 ist ein deutlicher 
Anstieg der Arbeitslosenzahl zu er-
kennen. Bis 2005 war auch der Anteil 
der M� nner h� her als der der Frauen.  

Von 2006 bis 2008 zeichnete sich ein 
positiver Trend ab. Die Zahl der Ar-
beitslosen sank ebenso kontinuierlich 
wie sie in den Jahren zuvor gestiegen 
war. Die Anzahl der weiblichen Ar-
beitslosen war in diesen drei aufein-
ander folgenden Jahren h� her als die 
der m� nnlichen Arbeitslosen. Im Jahr 
2008 wurde insgesamt die geringste 
Anzahl an Arbeitslosen ermittelt.  

Seit 2009 ist ein sprunghafter Anstieg 
sowohl bei den M� nnern als auch bei 
den Frauen zu verzeichnen, was wahr-
scheinlich eine Folge der allgemeinen 
Wirtschaftskrise ist. 

 

 

 

Absolute Zahl der Arbeitslosen pro Jahr 
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M� glichst hoher regionaler 
Selbstversorgungsgrad 

INDIKATOR: A n t e i l  d er  A n b i e t e r  � b er w i eg en d  
r eg i o n a l e r  Nah r u n g s m i t t e l  au f  d em  W o c h en m ar k t  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS   

Die Zuordnung erfolgt nach dem Krite-

rium, ob der � berwiegende Anteil der 

Produkte eines Anbieters auf dem Wo-

chenmarkt – also � ber 50% – in der Regi-

on erzeugt wurde. Aus Gr� nden der prak-

tikablen Erhebung der Daten ist eine Be-

schr� nkung auf das Produktangebot er-

forderlich, da Umsatz- und Mengenanteile 

der regionalen Produkte nur sehr schwer 

zu ermitteln sind.  

�  ZIELSETZUNG 

Regionale Vermarktung und � kolo-
gisch orientierte Produktionsweisen 
sind die wichtigsten Merkmale einer 
nachhaltigen Landwirtschaft. Die 
Notwendigkeit ver� nderter Produkti-
onsformen, die Verk� rzung von 
Transportwegen und die Wiederge-
winnung des Vertrauens der Konsu-
menten sprechen f� r einen hohen 
Anteil regionaler Produkte. 
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B2 

 

Der regionale Absatzmarkt ist auf eine 
m� glichst breite Angebotspalette an-
gewiesen. Dies erfordert eine klein-
r� umigere und arbeitsintensivere Pro-
duktionsweise und beg� nstigt damit 
auch den � kologischen Landbau. Die 
Zahl der Anbieter regionaler und um-
weltgerecht erzeugter Produkte sollte 
somit der Gesamtzahl der Anbieter 
entsprechen, sofern die regionalen 
Gegebenheiten ein umfassendes An-
gebot erm� glichen. Eine Sonderrolle 
nehmen hier naturgem� û spezialisierte 
Anbieter ± etwa von S� dfr� chten ± 
ein, wobei hier das Kriterium ¹ fair 
gehandelte Produkteª einbezogen 
werden k� nnte.  

 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

In Geislingen findet zweimal in der 
Woche ein Wochenmarkt statt und 
zwar mittwochs in der Fuûg� ngerzone 
und samstags im Stadtteil Altenstadt. 
An den St� nden gibt es ein reichhalti-
ges Angebot, das zu einem groûen 
Teil aus der Region stammt.  

F� r diesen Indikator wurden die 
Standbetreiber des Mittwochsmarktes 
nach ihrem Angebot befragt. Dem-
nach f� hren knapp zwei Drittel der 
St� nde � berwiegend regionale Pro-
dukte im Sortiment. 

Im Vergleich zu 2005 ist der Anteil an 
Anbietern � berwiegend regionaler 
Nahrungsmittel nur wenig zur� ckge-
gangen. Dieser leichte R� ckgang kann 
zum einen jahreszeitlich bedingt sein 
und zum anderen auf Änderungen der 
Produktpalette bei einzelnen Anbie-
tern zur� ckgef� hrt werden.  

Unabh� ngig von den nicht ermittelten 
Daten zwischen 2005 und 2010 kann 
von einem stabilen Angebot regiona-
ler Produkte gesprochen werden. 

 

Anbieter regionaler Produkte auf dem Wochenmarkt in Prozent 
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Ausgeglichene 
Wirtschaftsstruktur 

INDIKATOR: A n t e i l  d er  s o z i a l v er s i c h er u n g s p f l i c h t i g  B es c h � f t i g t en  
n ac h  W i r t s c h a f t s b er e i c h en  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Der Kreis der sozialversicherungspflichtig 

Besch� ftigten umfasst alle Arbeitnehmer, 

die krankenversicherungs-, rentenver-

sicherungs- und/oder beitragspflichtig 

nach dem Arbeitsf� rderungsgesetz sind 

oder f� r die von den Arbeitgebern Bei-

tragsanteile zu den gesetzlichen Renten-

versicherungen zu entrichten sind. Die 

Statistischen Landes� mter unterscheiden 

drei Wirtschaftsbereiche, n� mlich (1) 

Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei 

und Bergbau (prim� rer Sektor), (2) pro-

duzierendes Gewerbe (sekund� rer Sektor) 

sowie (3) Handel und Verkehr sowie sons-

tige Dienstleistungen (terti� rer Sektor). 

Stichtag f� r die jeweilige Erhebung ist der 

30. Juni eines jeden Jahres.  
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�   ZIELSETZUNG 

2003 arbeiteten in Deutschland 1,2% 
der sozialversicherungspflichtig Be-
sch� ftigten in der Land- und Forst-
wirtschaft, 33,6% im produzierenden 
Gewerbe und 65,2% im Dienstleis-
tungsbereich. In einer nachhaltigen 
Gesellschaft sollte jedoch versucht 
werden, den terti� ren Sektor nicht zu 
Lasten des prim� ren und sekund� ren 
Sektors zu st� rken, sondern auf eine 
harmonische Entwicklung der drei 
Sektoren zu achten. Je weniger sich 
eine Region nur auf den Ausbau von 
Dienstleistungsbranchen konzentriert 
und statt dessen ein potentielles 
Gleichgewicht zwischen sekund� rem 
und terti� rem Sektor zu erzielen ver-
sucht, ohne den prim� ren Sektor zu 
vernachl� ssigen, desto geringer ist 
k� nftig deren wirtschaftliche Anf� l-
ligkeit.  

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

In Geislingen verl� uft die Entwick-
lung der einzelnen Wirtschaftsberei-
che seit 1999 relativ konstant.  

Bis 2007 dominierte der sekund� re 
Sektor (produzierendes Gewerbe), 
wobei sich der terti� re Sektor (Handel, 
Verkehr, Dienstleistungen) in den 
letzten Jahren dem sekund� ren kon-
stant und vor allem in 2008 stark an-
gen� hert hat und beide nun quasi auf 
dem selben Niveau liegen. Der Trend 
hin zur Dienstleistungsgesellschaft ist 
also erkennbar, der terti� re Sektor ist 
aber noch nicht so stark wie auf Bun-
desebene (2003: 65,2%). 

Im prim� ren Sektor, der vor allem 
Land- und Forstwirtschaft umfasst, 
sind unver� ndert � uûerst wenige Per-
sonen sozialversicherungspflichtig 
besch� ftigt. 

 

Anteil der sozialversicherungspflichtig Besch� ftigten in Prozent 
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Hohe 
Preisniveaustabilit� t 

INDIKATOR: Pr e i s i n d ex  d e r  M i e t en  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Mietspiegel werden in der Bundesrepublik 

bislang nur in wenigen Gemeinden er-

stellt. Dar� ber hinaus weicht die Methode, 

mit der standardisierte Informationen � ber 

die Entwicklung von Mieten erarbeitet 

werden, von Gemeinde zu Gemeinde zum 

Teil sehr stark voneinander ab. F� r diesen 

Indikator wurde daher ein eigenes Be-

rechnungsverfahren f� r einen Mietpreis-

Index entwickelt. 
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�   ZIELSETZUNG 

Es kommt darauf an, dass sich die 
Mietpreise nicht allzu sehr von der 
allgemeinen Preisentwicklung abkop-
peln. Die Zunahme der Einpersonen-
haushalte f� hrt zu einem steigenden 
Bedarf an Wohnungen und zu damit 
verbundenen Mietpreiserh� hungen.  

Noch immer zeigen sich bei den Woh-
nungsmieten oftmals hohe Teuerungs-
raten. Es ist zun� chst anzustreben, 
dass diese Teuerungsrate nicht � ber 
dem Schnitt der allgemeinen Teue-
rungsrate liegt. Ein generelles Ziel f� r 
eine zukunftsf� hige Entwicklung ist 
eine verl� ssliche langfristige Kalkula-
tionsm� glichkeit f� r die B� rgerinnen 
und B� rger und damit insgesamt m� g-
lichst niedrige Teuerungsraten. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Mieten sind in Geislingen seit 
2001 tendenziell nur leicht gestiegen. 
In 2002, dem Jahr der Umstellung von 
DM auf Euro, stiegen die Mietpreise 
an. Allerdings war das Angebot in 
diesem Jahr geringer, es wurden we-
niger Wohnungen in der Zeitung an-
geboten. 
 
2003 waren wieder mehr Wohnungen 
auf dem Markt und der Mietpreis ging 
leicht zur� ck. Seit 2004 blieben die 
Mieten auf einem konstanten Niveau, 
2008 erreichten sie ein sehr hohes 
Niveau, was auf die damals noch gute 
wirtschaftliche Lage zur� ckzuf� hren 
ist. Mit der dann beginnenden Wirt-
schaftskrise sanken die Mietpreise bis 
2010 kontinuierlich ab. 
 

Preisindex der Mieten 

Durchschnittlicher Mietpreis f� r eine 3-Zimmerwohnung 
(55 bis 90 qm) im M� rz und April des jeweiligen Jahres
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Gesunde Struktur der 
� ffentlichen Haushalte 

INDIKATOR: K o m m u n al e  Sc h u l d en  j e  E i n w o h n er  i n  Eu r o   
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Kommunale Schulden sind alle am Ende 

eines Jahres bestehenden Schulden  

bei inl� ndischen Kreditinstituten, Versi-

cherungen, Bausparkassen, der Sozial-

versicherung sowie im Ausland direkt 

aufgenommene Darlehen. Auûerdem 

z� hlen dazu Wertpapierschulden wie An-

leihen, Bundesschatzbriefe, Schatzanwei-

sungen und Kassenobligationen, f� r die 

Gebietsk� rperschaften Schuldner sind. 

Um einen Eindruck von der realen Ent-

wicklung des kommunalen Schulden-

standes zu bekommen, wird die Zeitreihe 

preisbereinigt.  

 

 

16 

B5 

 

�   ZIELSETZUNG 

Die kommunalen Schulden werden 
k� nftige Generationen belasten. Bei 
einer steigenden Schuldenbelastung 
der Einwohner kann dies letztlich 
dazu f� hren, dass die Kommunen als 
Folge der wachsenden Zinszahlungen 
weniger Handlungsspielr� ume haben, 
um beispielsweise Sozialleistungen zu 
gew� hren und umweltpolitische Maû-
nahmen durchzuf� hren. Daher sollte 
ein weiterer Anstieg der kommunalen 
Schulden nach M� glichkeit vermie-
den, in g� nstigen F� llen die Schulden 
wieder abgebaut werden. Bei der Be-
wertung der jeweiligen Indikatorwerte 
sollte zudem analysiert werden, wof� r 
die aufgenommenen Kredite in der 
Vergangenheit verwendet wurden und 
ob es sich bei den damit get� tigten 
Ausgaben um Investitionen im Sinne 
der Nachhaltigkeit handelt.  

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Entwicklung der kommunalen 
Schulden hat sich seit 1997 rein rech-
nerisch stark verbessert. Der Schul-
denstand nahm von 1.575 € in 1997 
auf 500 € in 2007 konstant ab.  
 
Im Jahr 1998 wurde in Geislingen der 
Eigenbetrieb Abwasserbeseitigung 
gegr� ndet, der in 2002 5,3 Mio. Euro 
Darlehen aus dem Stadthaushalt � ber-
nahm. Das erkl� rt den auff� lligen 
R� ckgang der Schulden in diesem 
Jahr. Seither bleibt der Schuldenstand 
relativ konstant und ist seit 2008 sogar 
wieder etwas r� ckl� ufig. 
 

Schulden in Euro je Einwohner 
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Verbesserung des betrieblichen 
Umweltschutzes 

INDIKATOR: A n zah l  d er  Un t er n eh m en  m i t  � k o - A u d i t  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Im Juni 1993 wurde die Verordnung (EWG) 

Nr. 1836/93 des Rates � ber die freiwillige 

Beteiligung gewerblicher Unternehmen an 

einem Gemeinschaftssystem f� r das Um-

weltmanagement und die Umweltbetriebs-

pr� fung verabschiedet. Diese Verordnung 

wird h� ufig auch als EG-� ko-Audit- oder 

EMAS (Environmental Management and 

Audit Scheme)-Verordnung bezeichnet.  

Diese wurde im Jahr 2001 durch die EU-

Verordnung 761/2001 abgel� st (EMAS II). 

Alle Organisationen, die nach dieser Ver-

ordnung durch einen Umweltgutachter 

validiert worden sind, werden mit diesem 

Indikator erfasst. 
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�   ZIELSETZUNG 

In Zukunft werden vor allem jene 
gewerblichen und Dienstleistungs-
unternehmen am Markt bestehen k� n-
nen, die sich fr� hzeitig den wirtschaft-
lichen, sozialen und � kologischen 
Herausforderungen einer nachhaltigen 
Gesellschaft stellen. Ziel der EMAS-
Verordnung ist es, die von Unterneh-
men und Dienstleistungseinrichtungen 
ausgehenden Umweltbelastungen zu 
reduzieren. Doch Nachhaltigkeit um-
fasst mehr als nur � kologische Ver-
besserungen; � konomische und sozia-
le Zielsetzungen m� ssen mit den � ko-
logischen Aktivit� ten vereinbart wer-
den. Anfang 2004 hatten in Deutsch-
land 1.614 Organisationen ein vali-
diertes EMAS-System aufgebaut. 
Zielsetzung kann eine m� glichst ra-
sche und weite Verbreitung des Sys-
tems und Maûnahmen zu dessen F� r-
derung sein.   

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Erhebung ergab, dass die Zahl der 
Geislinger Unternehmen bzw. Organi-
sationen, die ein � ko-Audit durchge-
f� hrt haben, von 1 auf 3 gestiegen ist. 
Diese recht niedrige Zahl k� nnte u.a. 
damit zusammenh� ngen, dass das 
Verfahren relativ aufwendig erscheint.  

 

Anmerkung: 

Die Stadtverwaltung Geislingen und 
die Helfenstein-Klinik in Geislingen 
haben sich gemeinsam mit 6 weiteren 
Unternehmen aus dem Landkreis 
G� ppingen von 2007 bis 2008 an dem 
F� rderprogramm ECOfit des Landes 
Baden-W� rttemberg beteiligt. Dabei 
wurden die teilnehmenden Unterneh-
men im Rahmen von Workshops 
durch externe Berater in allen umwelt-
relevanten Themengebieten geschult. 
Parallel zu den Workshops wurden 
Beratungen vor Ort durchgef� hrt, bei 
denen aufgezeigt wurde, in welchen 
Bereichen Ans� tze f� r Verbesserun-
gen hinsichtlich Rechtssicherheit, 
Kostensenkung und Umweltentlastung 
bestehen. Diese Ans� tze wurden in 
einem Maûnahmenprogramm fest-
gehalten und im Laufe des Projektes 
weitestgehend umgesetzt. Am Ende 
des Projektes stand die Auszeichnung 
zum ECOfit-Betrieb, wenn alle An-
forderungen erf� llt wurden. 

 

Unternehmen mit � ko-Audit 
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Gerechte Verteilung von Einkommen 
und Verm� gen 

INDIKATOR: Zah l  d er  Em p f � n g e r  v o n  A r b e i t s l o s en g e l d  I I ,  So z i a l g e l d  
u n d  v o n  l au f en d er  Hi l f e  zu m  L eb en s u n t er h a l t  j e  1 .000 E i n w o h n er  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Erfasst werden mit diesem Indikator die 

Empf� nger von laufender Hilfe zum  

Lebensunterhalt (HLU). Seit 1994 wird die 

Erhebung am 31. Dezember eines Jahres 

durchgef� hrt. Zum anderen m� ssen auf-

grund der „ Hartz IV Reform“  ab 2005 die 

Empf� nger des so genannten Arbeitslo-

sengeldes II (ALG II) und des Sozialgeldes 

ermittelt und gesondert ausgewiesen 

werden. Ein Vergleich der Daten ab 2005 

mit den Zahlen der Jahre davor ist daher 

nicht m� glich. 

 

�  ZIELSETZUNG 

Durch die Einf� hrung der Pflegeversi-
cherung am 1. April 1995 hat sich 
zwar die Zahl der Empf� nger von 
laufender Hilfe zum Lebensunterhalt 
erheblich reduziert, doch seitdem 
steigt sie wiederum kontinuierlich an. 
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W� hrend 1995 von 1.000 Einwohnern 
in Baden-W� rttemberg 23 Personen 
Sozialhilfe bekamen, erhielten auch 
2001 noch 20 von 1.000 Einwohnern 
Hilfe zum Lebensunterhalt. Besonders 
Alleinstehende und Alleinerziehende 
sind die am st� rksten betroffene Grup-
pe unter den Sozialhilfeempf� ngern.  
 
Eine steigende Zahl von Sozialhilfe-
empf� ngern, vor allem von Kindern 
und Jugendlichen, kann nicht nur die 
soziale Stabilit� t gef� hrden, sondern 
auch den Handlungsspielraum der 
St� dte und Gemeinden beeintr� chtigen. 
Daneben korreliert die Zahl der Sozi-
alhilfeempf� nger h� ufig mit der Ent-
wicklung und der Dauer von Arbeits-
losigkeit: Je l� nger die Arbeitslosig-
keit, umso h� her ist auch die Wahr-
scheinlichkeit des Bezugs von Sozial-
hilfe. 
 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Leider wird die Statistik erst seit dem 
Jahr 2001 gemeindegenau erhoben, so 
dass erst ab dieser Zeit konkrete Zah-
len f� r Geislingen vorliegen. Durch 
die Einf� hrung des ALG II und die 
damit verbundenen Umstellungen 
liegen f� r die Jahre 2004 und 2005 
keine Daten vor. 

Im Landkreis G� ppingen ist die Zahl 
der Sozialhilfeempf� nger je 1.000 
Einwohner im Zeitraum von 1995 bis 
2003 von 13 auf 16 angestiegen. In 
Geislingen war die Zahl der Sozialhil-
feempf� nger zwischen 2001 und 2003 
gut doppelt so hoch als im Landkreis. 

Im Jahr 2006 wurden die Beurtei-
lungskriterien f� r Leistungen nach 
SGB II ge� ndert. Dadurch erweiterte 
sich im Vergleich zur fr� heren Sozi-
alhilfe der anspruchsberechtigte Per-
sonenkreis.  

Im Landkreis lag die Zahl im Jahr 
2006 bei etwa 45 und damit leicht 
� ber dem Landesdurchschnitt von 38 
Anspruchsberechtigten je 1.000 Ein-
wohner. In Geislingen ist die Zahl der 
Empf� nger von laufender Hilfe derzeit 
ca. ein Drittel h� her als im Landkreis 
und erreicht Werte von etwa 70 je 
1.000 Einwohner.  

 

 

Zahl der Empf� nger von laufender Hilfe zum Lebensunterhalt je 1.000 Einwohner 
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Hohes Niveau von 
Aus- und Weiterbildung 

INDIKATOR: Zah l  d er  A u s b i l d u n g s v e r h � l t n i s s e 
j e  1 .000 s o z i a l v er s i c h er u n g s p f l i c h t i g  B es c h � f t i g t e  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Mit diesem Indikator soll die Zahl der  

tats� chlich abgeschlossenen Vertr� ge  

mit  Auszubildenden wiedergegeben wer-

den. Auszubildende sind Personen,  

die eine betriebliche Berufsausbildung in 

einem anerkannten Ausbildungsberuf 

durchlaufen. Erfasst werden die bei der 

Industrie- und Handelskammer sowie der 

Handwerkskammer registrierten Aus-

bildungsverh� ltnisse. 
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�  ZIELSETZUNG 

Durch die st� ndig steigenden und sich 
stetig wandelnden Anforderungen auf 
dem Arbeitsmarkt wird die Bedeutung 
der beruflichen Qualifikation in den 
kommenden Jahren weiter zunehmen. 
Gerade Jugendliche ohne eine entspre-
chende schulische und berufliche  
Ausbildung werden dann wesentlich 
gr� ûere Schwierigkeiten haben, sich 
auf dem Arbeitsmarkt durchzusetzen. 

Eine gute berufliche Ausbildung wird 
mit Blick auf diese Entwicklung im-
mer wichtiger, denn in Zukunft werden 
die Erwerbst� tigen mehr und mehr 
lebenslang lernen m� ssen, um die sich 
st� ndig � ndernden Anforderungen  
der Erwerbsgesellschaft erf� llen zu 
k� nnen.  

 

In Deutschland kamen 2003 auf 1.000 
sozialversicherungspflichtig Besch� f-
tigte 59 Auszubildende. Ausbildungs-
verh� ltnisse sind eine Investition in 
die Zukunft; sie haben Auswirkungen 
auf die Arbeitslosigkeit, den Anteil 
der sozialversicherungspflichtig Be-
sch� ftigten, die Anzahl der Sozialhil-
feempf� nger, den Wanderungssaldo 
und die kommunalen Ausgaben f� r 
Kinder- und Jugendarbeit. 
 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Seit dem Jahr 1992 hat sich in Geis-
lingen die Zahl der Ausbildungsver-
h� ltnisse je 1.000 sozialversiche-
rungspflichtig Besch� ftigte von 54 auf 
60 leicht erh� ht.  

 

Zahl der Ausbildungsverh� ltnisse je 1.000 sozialversicherungspflichtig Besch� ftigten 
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Ausgewogene Bev� lkerungs- 
und Siedlungsstruktur 

INDIKATOR: Zah l  d er  Zu -  u n d  Fo r t z � g e  
p r o  1 .000 E i n w o h n er  u n d  W an d er u n g s s a l d o  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Erfasst wird die Anzahl der Menschen,  

die im Bezugsjahr durch Umzug in die 

Kommune zuziehen sowie die Zahl der 

Menschen, die die Kommune durch 

Umzug verlassen. Die Differenz ergibt den 

Wanderungssaldo. 
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�   ZIELSETZUNG 

Eine hohe Zahl von Fortz� gen spricht 
f� r eine abnehmende Attraktivit� t  
der Region im Vergleich zu anderen  
Regionen. Umgekehrt deutet eine hohe 
Zahl von Zuz� gen auf eine zunehmen-
de Attraktivit� t der Region im Ver-
gleich zu anderen hin. Ein bestimmter 
Wanderungssaldo kann sich dabei 
sowohl als Ergebnis einer hohen wie 
einer niedrigen Fluktuation ergeben. 
Eine Beurteilung des Wanderungs-
saldos h� ngt daher von den jeweiligen 
regionalen Gegebenheiten ab. Sehr 
hohe Salden ± positiv oder negativ ± 
k� nnen dagegen oftmals als Indikator 
f� r unterschiedliche Problemkonstel-
lationen gewertet werden. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

In Geislingen ist seit 1998 ein 
negativer Wanderungssaldo zu 
vermerken, der sich zwar um das Jahr 
2002 abgemildert hat, aber seit dem 
Jahr 2004 wieder verst� rkt auftritt. 
 

 

Zu- und Fortz� ge sowie Wanderungssaldo pro 1000 Einwohner  
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Hohes kulturelles  
Angebot 
 INDIKATOR: B es t an d  an  Med i en  i n  n i c h t w i s s en s c h a f t l i c h en  � f f en t l i c h  

zu g � n g l i c h en  B i b l i o t h ek en  p r o  1 .000 E i n w o h n er  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS   

Mit diesem Indikator wird der Gesamtbe-

stand der in den nichtwissenschaftlichen 

� ffentlichen Bibliotheken vorhanden Me-

dien erfasst, die den B� rgerinnen und 

B� rgern zur Verf� gung stehen.  Die Ge-

samtzahl der Medien wird auf die Einwoh-

nerzahl bezogen. Unter Medien werden  

unter anderem B� cher, Zeitungen und 

Zeitschriften, CD-ROMs und DVDs sowie 

CDs, Schallplatten und Kassetten ver-

standen. 
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�   ZIELSETZUNG 

In den letzten Jahren ist ein deutlicher 
R� ckgang beim Medienbestand zu 
verzeichnen: W� hrend es im Jahr 2000 
in Deutschland 11.332 � ffentliche 
Bibliotheken mit einem Medienbe-
stand von 125 Mio. Einheiten gab, 
waren es im Jahr 2002 nur noch 
10.326 Bibliotheken. Der Medienbe-
stand sank auf 114,4 Mio. Einheiten, 
was einem Durchschnittswert von 
1.386 Medien je 1.000 Einwohner 
entspricht. Diese negative Entwicklung 
spiegelt sich einerseits in den r� ckl� u-
figen Zahlen der Benutzer und deren 
Entleihungen wider. Andererseits kann 
man anhand der gesunkenen Personal-
stellen die Auswirkungen auf dem 
Arbeitsmarkt erkennen. Die Aufrecht-
erhaltung und weitgehend die Verbes-
serung des Bestandes an Bibliotheken 
und Medien ist demzufolge unter ge-
sellschaftlichen und � konomischen 

 

Gesichtspunkten einer nachhaltigen 
Entwicklung von hoher Bedeutung. 
Zu ber� cksichtigen ist, dass in Teilbe-
reichen ± insbesondere bei Zeitungen 
und Zeitschriften ± eine Substitution 
durch die Bereitstellung von Internet-
zug� ngen in Bibliotheken erfolgt. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION  

Von 1996 bis 2008 wurde der Me-
dienbestand in der Stadtb� cherei Geis-
lingen kontinuierlich erweitert. So lag 
der Bestand 1996 noch bei 1.113 Me-
dien pro 1.000 Einwohner, hingegen 
im Jahr 2008 schon bei 1.650 Medien. 

 
Bestand an Medien in der Stadtb� cherei Geislingen pro 1.000 Einwohner 
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Hohes 
Gesundheitsniveau 

INDIKATOR: A n t e i l  d er  � b er g ew i c h t i g en  K i n d e r  
g em � û  Sc h u l e i n g an g s u n t er s u c h u n g en  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Dieser Indikator misst das Übergewicht 

von Kindern im Rahmen der Einschu-

lungsuntersuchungen. Unter Übergewicht 

wird ein K� rpergewicht verstanden, das 

� ber der 97. Perzentile der altersbezo-

genen Gr� ûen-Gewichtsverteilung, 

gemessen am Body-Mass-Index, liegt. 
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�   ZIELSETZUNG 

Die Zahl der � bergewichtigen Kinder 
nimmt stark zu. Das Bundesministerium 
f� r Verbraucherschutz ging bereits 2002 
von einer Verdopplung innerhalb von 15 
Jahren aus. Demnach ist etwa jedes 
f� nfte Kind und jeder dritte Jugendliche 
� bergewichtig.  

Fl� chendeckende Daten liegen bislang 
nicht vor. Regionale Erhebungen lassen 
zwar zum Teil deutliche Unterschiede 
hinsichtlich des Ausmaûes erkennen, 
zeigen aber in der Tendenz eine 
erhebliche Zunahme. Ziel muss es sein, 
diesen Trend zu stoppen und 
umzukehren. 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Daten stehen im Gesundheitsamt  
G� ppingen bisher leider weder auf 
kommunaler noch auf Kreisebene in 
aufbereiteter Form zur Verf� gung.  

Anteil der � bergewichtigen Kinder 
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Hohes 
Sicherheitsniveau 
 INDIKATOR: B ek an n t g ew o r d en e S t r a f t a t en  j e  1 .000 E i n w o h n er  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS), 

die die Datengrundlage f� r diesen Indika-

tor liefert, wird seit 1971 nach bundes-

einheitlichen, zuletzt zum 1.1.1997 ge� n-

derten Richtlinien erstellt. Dabei werden 

alle von der Polizei bearbeiteten rechts-

widrigen Taten einschlieûlich der mit 

Strafe bedrohten Versuche registriert, die 

im Zust� ndigkeitsbereich der Polizei be-

gangen werden. In der PKS sind jedoch 

Staatsschutz-, Steuer- und reine Ver-

kehrsdelikte nicht enthalten. Die Statistik 

kann durch zahlreiche Faktoren beein-

flusst werden (zum Beispiel Ver� nderun-

gen im Anzeigeverhalten oder der Intensi-

t� t der Verbrechenskontrolle) und gibt 

naturgem� û keinen Aufschluss � ber das 

sogenannte Dunkelfeld. 
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�   ZIELSETZUNG 

H� ufig beruhen Straftaten auf sozialen 
Problemen, die wiederum ihre Ursache 
in wirtschaftlichen Ver� nderungen 
haben k� nnen. Wachsende Armut und 
negative Entwicklungen auf dem Ar-
beitsmarkt sind hier ebenso zu nennen 
wie mangelnde Zukunftsperspektiven 
bei Jugendlichen.  

Nat� rlich sollte das Ziel sein, die Zahl 
der Straftaten m� glichst gering zu 
halten. Die Angabe eines bestimmten 
Zielwertes erscheint jedoch, gerade 
unter Ber� cksichtigung der genannten 
Einflussfaktoren auf die Statistik, nicht 
sinnvoll. Eine erste Orientierung k� n-
nen hier aber die Vergleichszahlen f� r 
die Bundes- und Landesebene geben. 

 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION  

In Geislingen lag die Anzahl der 
Straftaten pro 1000 Einwohner bis 
zum Jahr 2001 noch unter dem Lan-
desdurchschnitt. In den Jahren 2002 
bis 2004 � berstieg Geislingen den 
Landesdurchschnitt knapp. Ab 2005 
bis 2008 lag Geislingen wieder unter-
halb dieses Wertes. Im Vergleich zum 
Bundesdurchschnitt war das Sicher-
heitsniveau in Geislingen in den letz-
ten 10 Jahren deutlich h� her. Das 
noch h� here Sicherheitsniveau im 
Landkreis G� ppingen l� sst auf eine 
sichere Wohngegend im Bundesgebiet 
schlieûen. 

 

Anmerkung: 

Im Jahr 2004 hatte in Geislingen ein 
einzelner Betr� ger mit � ber 100 Fall-
zahlen Einfluss auf den erh� hten 
Wert.  

2009 beeinflusste der Abschluss eines 
Groûverfahrens die Geislinger Krimi-
nalstatistik betr� chtlich. Ein Warenbe-
tr� ger wurde des Internet-Betrugs mit 
� ber 1600 F� llen � berf� hrt. Dabei ist 
zu beachten, dass die Opfer nicht 
ausschlieûlich in Geislingen ans� ssig 
sind. 

 

Bekannt gewordene Straftaten je 1.000 Einwohner 
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Hohes ehrenamtliches 
Engagement  

INDIKATOR:  Zah l  d er  e i n g et r ag en en  Ver e i n e 
j e  1 .000 E i n w o h n er  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Es wird die Anzahl der beim Regis-

tergericht eingetragenen Vereine auf die 

Anzahl der Einwohner bezogen. 
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�   ZIELSETZUNG 

Ein hohes Maû an ehrenamtlichem 
Engagement ist ein so genanntes ¹wei-
ches Zielª, das sich statistisch nur 
schwer erfassen l� sst. Wichtige Fakto-
ren sind in erster Linie ein hoher An-
teil der Bev� lkerung, der ehrenamtlich 
t� tig ist und die von diesen Aktiven 
geleistete Arbeit. Einen Anhaltspunkt 
f� r die Bewertung kann aber die Be-
trachtung der in der einzelnen Kom-
mune zu beobachtenden Entwicklung 
liefern: Eine wachsende Anzahl von 
Vereinen deutet auf einen Anstieg des 
b� rgerschaftlichen Engagements hin. 
Bei einem relativ hohen Wert steigt 
gleichzeitig auch die Wahrschein-
lichkeit, dass die unterschiedlichen 
Bed� rfnisse in der Gemeinde ± von 
Sport und Musik bis hin zu � kologi-
schen, sozialen und pers� nlichen Pro-
blemlagen - abgedeckt werden k� nnen. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Nach einer bundesweiten Erhebung 
gab es in Deutschland im Jahr 2003 
574.359 Vereine (7 Vereine je 1.000 
Einwohner).  

Im Jahr 2005 ergab eine Erhebung, 
dass in Geislingen 161 Vereine regist-
riert sind (5,75 Vereine pro 1.000 
Einwohner). Im Jahr 2010 lag diese 
Zahl bereits bei 7,56 Vereinen pro 
1.000 Einwohner und damit � ber dem 
Bundesdurchschnitt. Die meisten 
Vereine gibt es in den Bereichen So-
ziales / Gemeinschaft sowie Sport.  

 

 

Zahl der eingetragenen Vereine je 1.000 Einwohner im Jahr 2010 
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Hohes demokratisches 
Engagement 
 INDIKATOR:  W ah l b et e i l i g u n g   

b e i  W ah l en  zu m  K o m m u n al p ar l am en t  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Die Wahlbeteiligung dr� ckt das Verh� ltnis 

zwischen der Anzahl der bei einer Wahl 

abgegebenen g� ltigen und ung� ltigen 

Stimmen und der Gesamtzahl der Wahl-

berechtigten aus. Die Vorschriften der 

Wahlberechtigung sind f� r alle Wahlarten 

weitgehend einheitlich. Wahlberechtigt  

ist jeder Deutsche im Sinne des Grund-

gesetzes, der am Wahltag das 18. Lebens-

jahr vollendet hat und seit mindestens drei 

Monaten im Geltungsbereich des jewei-

ligen Wahlgesetzes beziehungsweise im 

Wahlgebiet seinen (Haupt-)Wohnsitz hat. 

Dar� ber hinaus haben seit dem Vertrag 

von Maastricht (1992) auch EU-B� rger in 

den Kommunen das aktive und passive 

Wahlrecht. 
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�   ZIELSETZUNG 

Wenn es gel� nge, Kommunalpolitik 
mit den Inhalten der Nachhaltigkeit 
und der Lokalen Agenda 21 f� r die 
B� rger so interessant zu machen, dass 
sich mindestens so viele B� rgerinnen 
und B� rger wie bei Bundestagswahlen 
daran beteiligten, w� re dies ein beacht-
licher Erfolg und eine gute Grundlage 
f� r eine nachhaltige Kommunalpolitik. 

An der Bundestagswahl 2005 beteilig-
ten sich 77,7 %. Die Wahlbeteiligun-
gen bei den jeweils letzten Landtages-
wahlen bewegte sich in den vier Bun-
desl� ndern Baden-W� rttemberg, Bay-
ern, Hessen und Th� ringen in der Gr� -
ûenordnung zwischen 54 % und 65 %.  

 

 

In allen vier Bundesl� ndern ging die 
durchschnittliche Wahlbeteiligung bei 
den letzten Kommunalwahlen deutlich 
zur� ck: W� hrend Anfang der neunzi-
ger Jahre noch Durchschnittswerte 
zwischen 70 % und 80 % erreicht 
wurden, war bei den seit 1999 abge-
haltenen Kommunalwahlen ein deutli-
cher Trend hin zur 50 %-Marke zu 
erkennen. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION  

Die Kommunalwahlen in Baden-
W� rttemberg sowie ein Geislingen 
sind in dem beobachteten Zeitraum 
von zunehmender Politikverdrossen- 
heit gekennzeichnet. So hat es in 2009 
die schlechteste Wahlbeteiligung auf 
beiden Ebenen gegeben (Geislingen: 
44,8% und Baden-W� rttemberg 
50,7%).  

 

 

Wahlbeteiligung bei Gemeinderatswahlen 
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Kommunaler Einsatz f� r internationale 
Gerechtigkeit 

INDIKATOR: K o m m u n al e  A u s g ab en  f � r  En t w i c k l u n g s zu s am m en ar b e i t  
i n  Pr o zen t  d es  k o m m u n al en  Hau s h a l t s  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

F� r diesen Indikator werden die im 

kommunalen Haushalt ausgewiesenen 

Ausgaben im Rahmen der kommunalen 

Entwicklungszusammenarbeit erfasst und 

auf den Gesamthaushalt bezogen.  

Kommunale Entwicklungszusammenarbeit 

(KEZ) kann vier Bereiche umfassen: die 

F� rderung der Anliegen von L� ndern der 

Dritten Welt in der eigenen Kommune, die 

Unterst� tzung von Projekten oder St� dte-

partnerschaften in einem Entwicklungs-

land, die Unterst� tzung von inter-

nationalen Organisationen sowie 

Ausgaben f� r fair gehandelte Produkte. 
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�   ZIELSETZUNG 

Auûen- und Entwicklungspolitik fallen 
in erster Linie in den Zust� ndigkeits-
bereich des Bundes. In den vergangenen 
Jahrzehnten hat sich aber die Kommu-
nale Entwicklungszusammenarbeit als 
freiwilliger und erg� nzender Hand-
lungsbereich in vielen Kommunen etab-
liert und bew� hrt. Der dauerhafte Erfolg 
der internationalen Zusammenarbeit und 
der vielf� ltigen ehrenamtlichen Arbeit 
setzt voraus, dass ein Mindestmaû an 
finanziellen Mitteln von der Kommune 
bereitgestellt wird. In manchen Bundes-
l� ndern gibt es spezielle F� rderprogram-
me f� r Aktivit� ten in diesem Bereich. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Stadt Geislingen hat keine Ausga-
ben f� r Entwicklungszusammenarbeit 
im Haushalt bereit gestellt. 

 

Jedoch ist die Stadt Geislingen seit 
1994 Mitglied im "Klimab� ndnis 
europ� ischer St� dte mit den indigenen 
V� lkern der Regenw� lder".  

Kommunale Ausgaben f� r Entwicklungszusammenarbeit 
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Gleichberechtigte Teilhabe von Frauen  
am � ffentlichen Leben 
 

 

INDIKATOR: A n t e i l  d er  Fr au en  i m  K o m m u n al p ar l am en t  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Die Zahl der Frauen im Kommunalparla-

ment wird in Bezug gesetzt zur Gesamt-

zahl der gew� hlten Mandatstr� ger. Die 

Angaben beziehen sich jeweils auf das 

unmittelbare Ergebnis der Wahlen. Im 

Einzelfall kann es durch das vorzeitige 

Ausscheiden eines Mandatstr� gers und 

der dann f� lligen Neubesetzung durch 

Nachr� cken zu geringf� gigen Verschie-

bungen w� hrend der Wahlperioden kom-

men, die hier unber� cksichtigt bleiben 

k� nnen. 
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�   ZIELSETZUNG 

Die Festlegung eines festen Zielwertes 
erscheint nicht sinnvoll. Unbestritten 
ist jedoch, dass Frauen h� ufig eine 
andere Sicht in politische Diskussio-
nen einbringen und vor allem auch 
unterschiedlich von politischen Ent-
scheidungen betroffen sind. Es ist 
weiterhin davon auszugehen, dass die 
Ber� cksichtigung dieser spezifischen 
Interessen eher sichergestellt werden 
kann, wenn der Anteil der Frauen in 
den politischen Entscheidungsgremien 
nicht allzu weit von ihrem Anteil an 
der Bev� lkerung entfernt ist. Trotz 
steigender Tendenz sind Frauen bis-
lang auf allen politischen Ebenen deut-
lich unterrepr� sentiert. Bei der Wahl 
von 2005 wurden 195 Frauen in den 
Bundestag gew� hlt; bei einer Gesamt-
zahl von 614 Abgeordneten entspricht 
dies 31,8 %.  

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION  

Betrachtet werden die Gemeinderats-
wahlen in Geislingen in den Jahren 
1989, 1994, 1999, 2004 und 2009. 
Von 1999 bis 2009 ist der Frauenan-
teil leicht auf 13,6 % angestiegen. 
Jedoch konnte dieser Anteil nicht an 
den bisherigen Maximalwert von 1994 
heranreichen, als dieser bei knapp  
20 % lag. 

In den landesweiten Kommunal-
Parlamenten liegt der Frauenanteil seit 
der Wahl 2004 bei 21%. Damit liegt 
Geislingen weit unter dem Durch-
schnitt in den landesweiten Kommu-
nalparlamenten.  

 

Anmerkung:  

Im Jahr 2004 ist die Gesamtzahl der 
Sitze im Gemeinderat von 26 auf 22 
verringert worden. Zurzeit sind nur 
drei von zweiundzwanzig Stadtr� ten 
Frauen (siehe Foto oben).  

 

 

Anteil der Frauen im Kommunalparlament 
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Verbesserung der Lebensumwelt von  
Kindern und Jugendlichen  

INDIKATOR: K o m m u n al e  A u s g ab en  f � r  K i n d er -  u n d  J u g en d ar b e i t   
i n  Pr o zen t  d es  k o m m u n al en  Hau s h a l t s  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

F� r die Berechnungen wurde aus dem 

Einzelplan 4 des Verwaltungshaushalts 

der Unterabschnitt 46 herangezogen. 

Ber� cksichtigt wurde der Zuschussbedarf 

im Planansatz. 
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�   ZIELSETZUNG 

Die Befriedigung der Bed� rfnisse von 
Kindern und Jugendlichen im Ge-
meinwesen muss von der Kommune 
aktiv gef� rdert werden. Auch das Ziel, 
soziale Probleme und Spannungen zu 
vermeiden, gebietet es, diese wichtige 
Aufgabe angemessen und dauerhaft 
wahrzunehmen. Der Umfang der er-
forderlichen Leistungen l� sst sich per 
se nicht als konkrete langfristige Ziel-
vorgabe bestimmen, sondern kann 
� ber die Jahre durchaus gewissen 
Schwankungen unterliegen. Diese 
sollten sich in erster Linie an den 
sozialpolitischen Notwendigkeiten 
orientieren.  

Die Ausgaben auf Bundes- und Lan-
desebene k� nnen hierbei wegen der 
unterschiedlichen Aufgaben keine 
Orientierung bieten.  

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Der Anteil der Ausgaben f� r Kinder- 
und Jugendarbeit im kommunalen 
Haushalt hat sich in Geislingen im 
Jahr 2008 im Vergleich zum Jahr 
2000 leicht erh� ht. Jedoch haben sich 
die Ausgaben im Vergleich zu den 
Jahren 2003 und 2004 leicht verrin-
gert und in den letzten Jahren auf 
einem konstanten Niveau von rund  
7 % eingependelt.  

 

 

Kommunale Ausgaben f� r Kinder- und Jugendarbeit 
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Teilhabe am  
Nachhaltigkeitsprozess 
 

 

INDIKATOR: A n zah l  d er  eh r en am t l i c h  g e l e i s t e t en  S t u n d en   
i m  Rah m en  d er  L o k a l en  A g en d a 21 j e  1 .000 E i n w o h n er  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Der Kernbereich des Indikators besteht 

aus zwei Komponenten: der Summe der 

Stunden, die von den Teilnehmern an 

Sitzungen der Arbeitskreise und sonstigen 

Gruppen im Rahmen der Lokalen Agenda 

21 ehrenamtlich geleistet werden, und der 

Summe der Arbeitsstunden f� r einzelne 

Projekte. Der Gesamtwert muss dann auf 

die Einwohnerzahl bezogen werden, um 

die zeitliche und interkommunale 

Vergleichbarkeit zu erm� glichen. F� r die 

Interpretation des Indikators ist zu be-

achten, dass damit nur ein Teil des 

b� rgerschaftlichen Agenda-Engagements 

erfasst wird, da viele Mitwirkende sich in 

ihrer Freizeit auch � ber die gemeinsamen 

Sitzungen und Projekte hinaus mit dem 

Thema besch� ftigen. 
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�   ZIELSETZUNG 

Die Lokale Agenda 21 ist als partizipa-
tiver Prozess angelegt und muss eine  
m� glichst breite B� rgerbeteiligung 
anstreben, wenn der langfristige Erfolg 
sichergestellt werden soll. Dies l� sst 
sich nicht an einem bestimmten Ziel-
wert festmachen, sondern muss in 
Abh� ngigkeit von der konkreten Situa-
tion diskutiert werden. Es kommt dar-
auf an, die Entwicklung insgesamt 
sowie bei den verschiedenen, in der 
Kommune in Angriff genommenen 
Projekte zu beobachten. Ein alarmier-
rendes Zeichen ist sicherlich, wenn die 
Zahl der Teilnehmer sinkt, die Treffen 
seltener und die Projekte weniger wer-
den. Umgekehrt sind stabile oder stei-
gende Teilnehmerzahlen und regel-
m� ûige Sitzungen und damit ein kon-
stanter oder zunehmender Indika-
torwert ein positives Zeichen f� r die 
Vitalit� t des Agenda-Prozesses in einer 
Kommune. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION  

Die Zahl der ehrenamtlich geleisteten 
Stunden im Rahmen der Lokalen  
Agenda 21 in Geislingen ist aufgrund 
der Ver� nderung der Rahmenbedin-
gungen nicht mit den Ergebnissen im 
letzten Nachhaltigkeitsbericht ver-
gleichbar. Dort wurden bei diesem 
Indikator ausschlieûlich die im Rah-
men der Agendagruppe ¹Soziales, 
Kultur, Freizeitª geleisteten Stunden 
betrachtet.  

Im Jahr 2005 wurde beschlossen, den 
Geislinger Agenda-Prozess auf das 
Netzwerk und den Lenkungsausschuss 
B� rgerschaftliches Engagement aus-
zudehnen. Im Netzwerk BE sind rund 
30 engagierte Gruppen zusammenge-
schlossen. Das hohe Engagement in 
den Netzwerkgruppen zeigt sich in der 
sehr groûen Zahl der ehrenamtlich 
geleisteten Stunden.  

�  ANMERKUNGEN 

Die Stunden pro 1.000 Einwohner 
setzen sich aus dem ehrenamtlichen 
Engagement von 24 Netzwerk-
gruppen zusammen. Da die Basis 
dieser Erhebung im Vergleich zu den 
Vorjahren ge� ndert wurde, wird die 
Darstellung mit dem Jahr 2009 be-
gonnen.  

 

Anzahl der ehrenamtlich geleisteten Stunden im Rahmen der Lokalen Agenda 21 

Stunden pro 1.000 Einwohner
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Naturschutz und 
Artenvielfalt 

ZUSATZINDIKATOR: Na t u r s c h u t z f l � c h en  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Zu den Naturschutzfl� chen werden hier 

die Fl� chen der folgenden Schutzkatego-

rien gez� hlt: 

- Naturschutzgebiete 

- Schutzgebiete der EG-Flora-Fauna-

Habitatrichtlinie (FFH-Gebiete) 

- Schutzgebiete der EG-Vogelschutz-

richtlinie (Vogelschutzgebiete) 
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Naturschutzfl� chen in Prozent der Gesamtfl� che 

 

�   ZIELSETZUNG 

Um die biologische Vielfalt nachhaltig 
zu sichern, sind ausreichend groûe 
Fl� chen erforderlich, auf denen sich 
die  Natur ohne belastende Eingriffe 
des Menschen entfalten kann ± streng 
gesch� tzte Gebiete mit "Vorrang f� r 
die Natur", wie z.B. Naturschutzgebie-
te. Die Ausweisung von Schutzgebie-
ten geh� rt deshalb zu den wichtigsten 
Instrumenten des Naturschutzes.  
 
Auf europ� ischer Ebene wurde unter 
dem Titel ¹Natura 2000ª ein Netz von 
Schutzgebieten zum Erhalt der in der 
EU gef� hrdeten Lebensr� ume und 
Arten ausgewiesen. Es setzt sich zu-
sammen aus den Schutzgebieten der 
Vogelschutz-Richtlinie zur Erhaltung 
der wildlebenden Vogelarten und den 
Schutzgebieten der Flora-Fauna-
Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) zur 
Erhaltung der nat� rlichen Lebensr� u-
me sowie der wildlebenden Tiere und 
Pflanzen. 
 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Gemarkungsfl� che der Stadt Geis-
lingen inklusive der Teilorte betr� gt 
7.582,5 ha. Davon sind 1.040,3 ha 
(13,7 %)  als  Naturschutzgebiete, 
1.831 ha (24,1%) als FFH-Gebiete 
und 1.359 ha (17,9%) als Vogel-
schutzgebiete ausgewiesen, wobei 
sich die Schutzkategorien zu einem 
groûen Teil � berschneiden.  
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Energie und  
Klimaschutz I 

ZUSATZINDIKATOR: En er g i ev er b r au c h  k o m m u n al er  L i eg en s c h a f t en  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Energieverbrauch (unterteilt in W� rme-  

und Stromverbrauch) kommunaler Lie-

genschaften in kWh pro Jahr. 

 

�  ZIELSETZUNG 

Der Indikator richtet sich an die 
Kommune als Akteur. F� r den Betrieb 
kommunaler Liegenschaften ist Ener-
gie notwendig. Die energiebedingten 
CO2- Emissionen sind f� r rund die 
H� lfte des anthropogen verursachten 
Treibhauseffekts verantwortlich.   
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W� rme- und Stromverbrauch der kommunalen Liegenschaften in kWh pro Jahr 

 

In Baden-W� rttemberg werden f� r 
Raumheizung und Warmwasserberei-
tung im Geb� udebestand etwa 40 Pro-
zent der gesamten Prim� renergie ein-
gesetzt. Eine wichtige Variable ist 
daher auch die Gr� ûe der gemeindeei-
genen Geb� udefl� che.  

Kommunen ben� tigen zum Beheizen 
und Bewirtschaften ihrer Liegenschaf-
ten zwischen 2 und 4 Prozent der ge-
samten � rtlichen Energie. Durch ein 
gut funktionierendes kommunales 
Energiemanagement l� sst sich der 
Bedarf von Kommunen an fossilen 
Energietr� gern nachweislich deutlich 
senken. 

 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

An der Grafik ist zu erkennen, dass 
der Stromverbrauch in den letzten 
Jahren geringf� gig gesunken ist.  

Ein st� rkerer R� ckgang wurde beim 
W� rmeverbrauch erreicht: Nachdem 
dieser im Jahr 2001 mit 14.471.481 
kWh seinen H� chstwert erreicht hat, 
ist er bis zum Jahr 2008 auf 
10.228.318 kWh gesunken. Das ent-
spricht einer Reduktion um rund 29 
Prozent. 

Diese positive Entwicklung ist in 
erster Linie auf die kontinuierlichen 
Einsparbem� hungen im Bereich des 
Facility Managements der Stadtver-
waltung zur� ckzuf� hren. 
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Energie und 
Klimaschutz II 

ZUSATZINDIKATOR: Reg en er a t i v  e r zeu g t er  S t r o m  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Dargestellt wird hier der durch Windkraft-, 

Wasserkraft- und Photovoltaikanlagen auf 

dem Gebiet der Stadt Geislingen (inklusive 

Teilorte) erzeugte Strom. 

 

�  ZIELSETZUNG 

Bis zur Mitte dieses Jahrhunderts 
m� ssen die entscheidenden Schritte 
beim Wechsel zu erneuerbaren Ener-
gietr� gern weitgehend vollzogen sein. 
Die nicht erneuerbaren Energie sind 
begrenzt, und ihre Nutzung ist zudem 
mit der Emission von Treibhausgasen 
verbunden.  
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Anteil von regenerativ erzeugtem Strom auf Gemarkung Geislingen (in Prozent 
des Gesamtstromverbrauchs in Geislingen) 

 

Ziel der Bundesregierung ist es, den 
Anteil der erneuerbaren Energie am 
Stromverbrauch zwischen 2000 und 
2010 auf 12,5 Prozent und am Prim� r-
energieverbrauch auf 4,2 Prozent zu 
erh� hen. 

 
�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Die Grafik zeigt, dass die Stadt Geis-
lingen das Ziel der Bundesregierung 
bereits weit hinter sich gelassen hat: 
Im Jahr 2009 betrug der Anteil der 
erneuerbaren Energien am Gesamt-
stromverbrauch bereits 22,27 Pro-
zent. 

 

Den gr� ûten Anteil daran hat die 
Windkraft mit rund 20 %. Wasser-
kraft und Solarenergie liegen beide 
bei rund 1,3 %. 

Betrachtet man allein den Bereich der 
Photovoltaik, dann wird deutlich, dass 
es hier in den letzten Jahren einen 
starken Ausbau gegeben hat. So ist 
der von Photovoltaikanlagen erzeugte 
Strom von 471.154 kWh im Jahr 2005 
auf 1.657.459 kWh im Jahr 2009 ge-
stiegen. Das bedeutet einen Anstieg 
um 252 Prozent. 

In Planung befinden sich derzeit drei 
weitere groûe Anlagen zur Nutzung 
von Solarenergie, Wind- und Wasser-
kraft.  

Auch die Stromerzeugung aus Bio-
masse wird in Zukunft eine gr� ûere 
Rolle spiele. Bislang war diese Strom-
erzeugung so gering, dass sie nicht in 
die Betrachtung mit einbezogen wur-
de. Derzeit wird allerdings eine groûe 
Biogasanlage zur Verg� rung von Le-
bensmittelresten gebaut, die den An-
teil des regenerativ erzeugten Stroms 
um ca. 9 Prozent steigern wird. 
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Verkehr 
und Mobilit� t 

ZUSATZINDIKATOR: A n t e i l  d er  B ev � l k er u n g  m i t  zu  h o h er  L � r m b el as t u n g  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Betrachtet wird der Anteil der Bev� lkerung 

mit einer Verkehrsl� rmbelastung von 

mindestens 65 dB(A) tags� ber und min-

destens 55 dB (A) nachts. 

Dabei wird die L� rmbelastung durch die 

Hauptverkehrsstraûen und den Bahnver-

kehr getrennt dargestellt. 
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Anteil der Bev� lkerung mit zu hoher L� rmbelastung in 2008 in Prozent 

 

�   ZIELSETZUNG 

L� rm ist unerw� nschter Schall, der 
physische, psychische, soziale oder 
� konomische Sch� den hervorrufen 
kann. Ab einem bestimmten Schallpe-
gel beziehungsweise ab einer bestimm-
ten Dauer der Einwirkung kann es zu 
schwerwiegenden gesundheitlichen 
Beeintr� chtigungen kommen. Eine 
repr� sentative Befragung hat in Baden-
W� rttemberg 1999 ergeben, dass die 
Bev� lkerung L� rm als wichtigstes 
Umweltproblem betrachtet.  

Die Aufnahme dieses Indikators in die 
Liste kommt einer politischen Forde-
rung gleich, sich dieses schwerwie-
genden Problems vermehrt anzuneh-
men. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Deutlich ersichtlich ist, dass die 
L� rmbelastung durch den Bahnver-
kehr die Bev� lkerung in Geislingen 
sehr viel st� rker belastet als die L� rm-
belastung durch die Straûe.  

Durch den L� rm der Hauptverkehrs-
straûen sind sowohl tags� ber als auch 
nachts rund 1 Prozent der Bev� lke-
rung betroffen.  

Der L� rm durch den Bahnverkehr 
st� rt vor allem die Nachtruhe: Gut 10 
Prozent der Bev� lkerung leidet nachts 
unter einem Bahnl� rm von � ber 55 
dB(A). Der Tageswert von mehr als 
65 dB(A) wird bei gut 4 Prozent der 
Bev� lkerung � berschritten. 

Die Bahn plant sp� testens f� r das Jahr 
2012 den Bau mehrerer L� rmschutz-
w� nde entlang der Bahnlinie in Geis-
lingen. Es ist zu hoffen, dass dadurch 
die L� rmbelastung deutlich zur� ckge-
hen wird. 
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Bev� lkerungsstruktur 

ZUSATZINDIKATOR: A l t er s s t r u k t u r  d er  B ev � l k er u n g  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Gezeigt wird die Entwicklung der Ver� nde-

rung der Anteile der Bev� lkerung anhand 

der folgenden Altersgruppen: 

·  bis 18 Jahre 

·  18 ± 40 Jahre 

·  40 ± 65 Jahre 

·  65 Jahre und � lter 

 

�  ZIELSETZUNG 

Der bundesweite Trend zu einer � lter 
werdenden Gesellschaft macht Anpas-
sungen von Infrastruktur und � ffentli-
chen Einrichtungen erforderlich. Die 
rechtzeitige Ber� cksichtigung der 
Entwicklung hilft, die notwendigen 
Anpassungskosten zu reduzieren. F� r 
die Entwicklung einer Kommune ist 
eine ausgewogene Zusammensetzung 
der Bev� lkerung auch nach deren 
Altersstruktur von groûem Vorteil.  
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Schnelle Änderungen der Anteile der 
unterschiedlichen Altersgruppen k� n-
nen dazu f� hren, dass die Infrastruktur 
und � ffentliche Einrichtungen mit 
hohen Kosten angepasst werden m� s-
sen. Gerade der bundesweite Trend zu 
einer ¹ � lter werdendenª Gesellschaft 
macht derartige Anpassungsinvestitio-
nen notwendig.  

Ein vergleichsweise hoher Anteil von 
Kindern und Jugendlichen kann auch 
ein Anzeichen f� r eine hohe Lebens-
qualit� t und/oder f� r eine besonders 
dynamische Wirtschaftsentwicklung in 
der Region sein. 

 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Aus der Grafik ist ersichtlich, dass es 
in den letzten Jahren in Geislingen 
eine leichte Ver� nderung in der Al-
tersstruktur gegeben hat. Die Anzahl 
der Menschen mit einem Alter bis zu 
40 Jahren hat kontinuierlich abge-
nommen, w� hrend die der � ber 40-
j� hrigen kontinuierlich zugenommen 
hat.  

Der bundesweite Trend zu einer � lter 
werdenden Gesellschaft zeigt sich also 
auch in Geislingen.   

 

 
Altersstruktur der Bev� lkerung 
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Faire Preise und 
bewusster Konsum 

ZUSATZINDIKATOR: Fa i r  g eh an d el t e  Pr o d u k t e  
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�  DEFINITION DES INDIKATORS  

Dargestellt wird die Umsatzentwicklung 

ausgew� hlter Produkte im Weltladen. 

 

�  ZIELSETZUNG 

Die Macht auf den Weltm� rkten ist 
� uûerst ungleich verteilt. Die 
schw� chsten Marktteilnehmer, vor 
allem die Kleinb� uerinnen und  
±bauern in Entwicklungsl� ndern, 
erzielen in der Regel keine angemes-
senen Preise f� r ihre Arbeit. Hinzu 
kommt, dass soziale und � kologische 
Standards in vielen L� ndern des S� -
dens v� llig vernachl� ssigt werden. 
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Zum Beispiel Kaffee: Der nach Erd� l 
weltweit bedeutendste Rohstoff wird 
fast ausschlieûlich in Entwicklungs-
l� ndern angebaut und � berwiegend im 
Norden konsumiert. Der Weltmarkt-
preis unterliegt starken Schwankungen. 
Nach Angaben des Deutschen Kaffee-
verbandes lag der durchschnittliche 
Endverbraucherpreis im Jahr 1986 bei 
11,33 DM/500 g-Packung (5,79 � ); in 
2003 sank der Verbraucherpreis auf 
3,06 � . Der gr� ûte Teil davon entf� llt 
auf Zwischenh� ndler, R� stereien und 
den Einzelhandel. Demgegen� ber 
garantiert der faire Handel langfristige 
Abnahmevertr� ge und Mindestpreise, 
die � ber dem Weltmarktpreis liegen 
und zudem direkt an die Erzeuger 
flieûen. 

In den Weltl� den werden Produkte 
ausschlieûlich nach diesen Prinzipien 
des fairen Handels verkauft. 

�  ENTWICKLUNG UND INTERPRETATION 

Der Geislinger Weltladen war bis Mai 
2009 in einem kleinen Laden in der 
Fuûg� ngerzone untergebracht. Im Mai 
2009 konnte der Laden, der von Mit-
gliedern des Arbeitskreises Eine Welt 
ausschlieûlich ehrenamtlich betrieben 
wird, in gr� ûere R� umlichkeiten um-
ziehen. 

Dieser Umzug und die damit verbun-
denen Werbeaktionen schlugen sich 
direkt im Umsatz nieder. Vor allem 
beim Verkauf von Kunsthandwerk 
(inkl. S� ften und alkoholischen Ge-
tr� nken) gab es einen starken Boom. 
Aber auch der Verkauf im Lebensmit-
telbereich, zu dem Produkte wie Kaf-
fee, Tee und Kakao geh� ren, hat stark 
von dem Umzug profitiert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

� � � � �� � � � 	 
 �� 
�
 �� � � � ��
 � ��� � �� � ��
 �� � � �� �� � �
� � ��� � � 
 �� 
 ��� � � 
 �

Umsatzentwicklung ausgew� hlter Produkte im Weltladen Geislingen in Prozent 
(2005 = 0) 
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